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des Staates nicht akzeptiert. Sie wären nur unter großen Kosten für ihn durchzusetzen ge¬
wesen. Der Staat hätte den Stillhaltepakt mit der Bevölkerung gefährdet. Das Drohpotential
der Bevölkerung war nicht gleich null, wie sich in der Wende zeigen sollte, nachdem sich
aus verschiedenen Gründen das Gleichgewicht, das dem Burgfrieden zu Grunde lag, zer¬
stört wurde.
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3. Institutionenvertrauen in Deutschland - Differenz und Integration
Michael Terwey undDetlefPollack
Die angesichts weitreichender wirtschaftlicher, technologischer und gesellschaftlicher Her¬
ausforderungen in der Politik angebotenen Problemlösungen werden vielfach skeptisch be¬
urteilt. Oft fallen, wenn die politische Lage Deutschlands diskutiert wird, Ausdrücke wie
Vertrauenskrise, politische Entfremdung, Legitimitätsverlust und Politikverdrossenheit. Im
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nachfolgenden Betrag versuchen wir zunächst, einige empirisch abgestützte Antworten auf
Fragen nach dem aktuellen Institutionenvertrauen zu finden. Die Valenzvielfalt des Ver¬
trauensbegriffs (vgl. u.a. Sztompka 1995; Lepsius 1995) sollte quantitative empirische
Analysen nicht grundsätzlich ausschließen. Eine Hilfestellung mag die Einordnung des
Vertrauenskonzepts in den Bereich diffuser oder generalisierter politischer Unterstützung
(Easton 1975; Terwey 1996) sein. Dabei ist aber zu bedenken, daß Angaben zum Institu¬
tionenvertrauen gegenüber Indikatoren »diffuser politischer Unterstützung« (z.B. allgemei¬
ne Demokratiezufriedenheit) bereits weiter spezialisiert sind, ohne aber dadurch bereits
gänzlich in den Detailbereich »spezifischer Unterstützung« (Easton) überzugehen.
Schaubild 1: Vertrauen in Institutionen
(Prozentanteile von Befragten mit den Angaben 5 bis 7;
1 = Oberhaupt kein Vertrauen; 7 = Sehr großes Vertrauen)
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Eigene Berechnungen nach ALLBUS 1984 und 1994
Schaubild 1 zeigt einen Ausschnitt aus dem Spektrum der Vertrauens-Items, die in der All¬
gemeinen Bevölkerungsumfrage der Sozialwissenschaften (ALLBUS) bisher erhoben wor¬
den sind. Mit einer Ausnahme (Femsehen 1994) wird in den neuen Bundesländern seltener
Vertrauen artikuliert. Vergleichen wir für den Westen 1984 mit 1994, verzeichnen Bun¬
destag und Bundesregierung deutliche Rückgänge positiver Angaben von ca. 50% auf
knapp 30%. Die Einstellung zu solchen regierungspolitischen Intitutionen ist durch Peri¬
odeneffekte beeinflußt, zu denen 1994 u.a. die Wiedervereinigungslasten zu rechnen sind.
Demgegenüber waren die von Pickel und Walz (1995) ebenfalls thematisierten Verwal¬
tungsinstitutionen (hier: Verfassungsgericht, Polizei) in geringerem Ausmaß von einem
Vertrauensrückgang betroffen (ipos-Zeitreihen bis 1993). Eine relativ stabile und starke
Vertrauensbasis für Verwaltangsinstitationen kann man nach Pickel und Walz (1995: 153)
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als positiven Grundbefund hervorheben, weil diese Institutionen für langfristige Stabilität
der Demokratie von größerem Interesse seien als die öfter temporären Schwankungen aus¬
gesetzten Parteien, Regierungen und Parlamente. Die ALLBUS-Daten deuten aber zumin¬
dest für das Bundesverfassungsgericht eine Abnahme des Vertrauens im Westen an (1994:
60% vs. 1984: 69%), während die Polizei eine gleichbleibend starke Akzeptanz verzeich¬
net.
Eine wichtige Funktion in der Demokratie kommt nach Thesen von Döring (1992) den
Medien zu, weil diese zu einer kritischen Öffentlichkeit beitragen und ggfs. unerwünschtes
Handeln seitens politischer Akteure aufdecken oder bereits vorab verhindern. Im Ge¬
samtüberblick erweist sich aber, daß in Deutschland Zeitungswesen und Femsehen nur zu
den mäßig oft Vertrauen genießenden Institutionen gehören (vgl. Schaubild 1 und weitere
Vertrauens-Items in ALLBUS 1994). Im Westen sind Tendenzen zur »Medienverdrossen-
heit« sogar 1994 noch weiter verbreitet als 1984.
Drei der in Schaubild 1 dargestellten Vertrauens-Items werden nachfolgend multivariat
untersucht (Tabelle 1). Das Vertrauen in die Bundesregierung läßt sich 1994 mit R2=37
vergleichsweise gut erklären. Die demographischen Basismerkmale leisten hierzu allerdings
nur einen geringen Beitrag. Alter ist bivariat mit r=. 12 noch anzumerken; multivariat sind
es nur die Männer, die im Schnitt mit beta=-.05 zur Bundesregierung etwas distanzierter
stehen als Frauen. Weiter tragen katholische Konfession und häufiger Kirchgang zur Erklä¬
rung des Regierungsvertrauens ein wenig bei. Prägnanter wirkt sich aber die subjektive
Wahrnehmung von Wirtschaftslagen aus. Bei der Regierungsbewertung ist im Unterschied
zu den anderen dargestellten Regressionen auch die Einschätzung der allgemeinen deut¬
schen Wirtschaftslage von Bedeutung. Ungünstige Perzeptionen der Gesamtwirtschaftslage
- wie sie 1994 oft der Fall waren - können mehr noch als die Wahrnehmung der persönli¬
chen Wirtschaftslage diffuse politische Besorgnisse anzeigen. Ansonsten stehen die Befun¬
de für Alter, Bildung, Kirchlichkeit und perzipierte Wirtschaftslagen in Einklang mit Hy¬
pothesen über einige Hintergründe von Akzeptanz tradierter Werte und Nomie (vgl. u.a.
Durkheim 1960; Terwey 1996). Naheliegend ist femer beim Vertrauen zu einer im engeren
Sinne regierungspolitischen Institution, daß es mit Parteisympathien einhergeht. Besonders
stark ist der Zusammenhang mit Sympathien für die CDU (r=.55, beta=34), während die
Haltungen zu CSU und FDP von etwas geringerer Bedeutung sind. Überraschenderweise
ist auch unter SPD-Sympathisanten eine schwache Vertrauenstendenz für die Bundesregie¬
rung gegeben, während GRÜN-Gesonnene und NichtWähler etwas häufiger Mißtrauen
zum Ausdruck bringen. Dies gilt vermehrt für die mit dem Funktionieren unseres politi¬
schen Systems generell unzufriedenen Personen (zweitstärkster Prädiktor) und für die den
»Postmaterialisten« von Ronald Inglehart entgegengesetzten »Materialisten«.
»Materialismus« nach Inglehart ist aber in den neuen Bundesländern bisher nicht in der
gleichen Weise relevant wie im Westen (vgl. auch Terwey 1995), weshalb diesbezüglich
ein Interaktionseffekt gebildet wurde. Je ausgeprägter der »Materialismus« in den alten
Bundesländern ist, um so größer sind die Differenzen im Regierungsvertrauen gegenüber
den östlichen Vergleichsgruppen.
Als Beispiel einer »Verwaltungsinstitation« wurde in Tabelle 1 die Polizei ausgewählt. Äl¬
tere Menschen, Frauen, formal weniger Gebildete und kirchlich Integrierte neigen eher zum
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Polizeivertrauen. Günstige Einschätzungen der Wirtschaftslage im Bundesland und im per¬
sönlichen Bereich sprechen ebenfalls für eine positive Haltung zur Polizei. Wirtschaftliche
Lagebeurteilungen korrelieren insofern zumindest andeutungsweise mit dieser Institations-
bewertang, obgleich sie nicht in einem unmittelbaren inhaltlichen Zusammenhang stehen.
Auch Sympathie für eine der Regierungsparteien oder die SPD macht positive Einstellun¬
gen zur Polizei in der Regressionsschätzung wahrscheinlicher. PDS-Sympathie und gene¬
relle Unzufriedenheit mit unserem politischen System korrespondieren dagegen einer Miß¬
trauenshaltung. Die stärkste Determinante des Polizeivertrauens ist schließlich der Ost-
West-Unterschied im Verein mit Materialismus nach Inglehart.
Beim Vertrauen zum Fernehen ist zunächst unerwartet, daß in Deutschland junge Men¬
schen und insbesondere formal besser Gebildete vergleichsweise wenig Vertrauen in das
Femsehen setzen. Kirchlichkeit, Konfession und Wirtschaftslageneinschätzung sind kaum
von Bedeutung. Sympathien für CDU, CSU, FDP, SPD, aber auch für die Republikaner
gehen dagegen etwas ausgeprägter mit einer höheren Akzeptanz des Televisionswesens
einher. Ebenso wirken Zufriedenheit mit dem politischen System und Materialismus in den
alten Bundesländern.
Anzumerken ist allgemein, wie gering die ideologische Basisposition (Links-Rechts-
Selbsteintufung) zumindest multivariat die Angaben zum Institationenvertrauen beeinflußt.
Zugehörigkeit zu den alten Bundesländern im Verein mit Materialismus spricht dagegen
regelmäßig für ein positiveres Institutionenverständnis. Es wäre wenigstens beim Femsehen
denkbar gewesen, daß Postmaterialisten, die politische Meinungsfreiheit und Einflußnahme
der Preisstabilität und Aufrechterhaltung öffentlicher Ordnung voran stellen, dem Femse¬
hen als potentiellem Wegbereiter kritischer Öffentlichkeit mehr Vertrauen bekunden. Ande¬
rerseits könnten sich aber postmaterialistische, junge und besser ausgebildete Individuen
durch kritische Partizipationsbereitschaft auf ihnen eigene Weise in die Demokratie inte¬
grieren. Wer insofern eine Sache kritisiert, erhebt in diesen Belangen Anspruch darauf,
kompetent zu sein, wenn die Kritik nicht in grundsätzlichem Legitimitätsentzug, Ritaalis¬
mus, apathischer Passivität oder destruktiver Entfremdung endet. Die sich in einem verrin¬
gerten Vertrauensvorschuß andeutende subjektive Differenz zu öffentlichen Einrichtungen
unserer Republik ist dann gegebenenfalls als eine Art supplementäre Integration der Indivi¬
duen in die soziale Transformation zu sehen, deren erfolgreiche Bewältigung (selbst-)kriti¬
sche Aufmerksamkeit der Akteure in allen beteiligten Institutionen unserer Demokratie er¬
fordert.
Bisherige Sekundäranalysen zum Institationenvertrauen konnten oft nur bis in die Jahre
1993 oder 1994 aktualisiert werden. Neuere Daten für 1995 zeigen, daß sich gerade bei den
vom Unterstützungsentzug besonders betroffenen regierungspolitischen Institutionen eine
leichte Vertrauenszunahme einstellte (vgl. Terwey 1996). Ob es sich dabei nur um Ausläu¬
fer eines von Pickel und Walz bereits für 1994 prognostizierten Zwischenhochs des regie¬
rungspolitischen Vertrauens handelt, müßte noch näher untersucht werden. Es sollten aber
trotz eines prima facie verschlechterten politischen Meinungsklimas oder gar eines kriti¬
scheren Grundhabitus Tendenzen zur Regenerierung von Akzeptanz nicht übersehen wer¬
den.
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4. Vertrauen, Habitus, sozio-kultureller Wandel und Wiedervereinigung
Frank Lettke
Über die fundamentale Bedeutung des Vertrauens für die Gesellschaft besteht seit langem
Konsens. In seinem bekannten Geheimnis-Text hält Simmel das Vertrauen für »eine der
wichtigsten synthetischen Kräfte innerhalb der Gesellschaft«. In diesem Beitrag will ich den
Blick auf die Probleme eines durch kulturelle Veränderungen ausgelösten Vertrauensbruchs
richten. Ein Auseinanderfallen der evolutionären Vorangepaßtheit von Habitus und kultu¬
rellem Kontext führt Krisen herbei, und eine Wiederherstellung dieses Entsprechungsver¬
hältnisses ist die Voraussetzung für neue Stabilität. Diese Zusammenhänge lassen sich an
einem der umfassendsten Prozesse sozialen Wandels beobachten, dessen Zeugen wir immer
noch sind. Mit der deutschen Wiedervereinigung trafen und treffen kulturelle Räume auf¬
einander, wodurch in vielen Gesellschaftsbereichen Irritationen ausgelöst worden sind.
Im Laufe der Primärsozialisation verfestigt sich beim Menschen ein Bild von der Welt,
das ihm als Geflecht von Sinnverweisungen hochgradig selbstverständlich erscheint. So ist
denn auch Vertrauen nur selten eine Qualität, über die man nachdenken muß. Vertrauen
entsteht durch Gewöhnungsprozesse innerhalb der Alltags- oder Lebenswelt, der der ein¬
zelne zugehört. Durch explizites, vor allem aber durch implizites Lernen werden Denk-,
Wahrnehmungs- und Handlungsschemata initialisiert, die dem einzelnen den Zugang zur
